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Megastädte: 
São Paulo – die fragmentierte 

Metropole

PGM

São Paulo im Südosten Brasiliens
hat sich mit heute schätzungsweise
18 Mio. Einwohnern inzwischen vor
Mexiko-Stadt zur größten lateiname-
rikanischen Megastadt entwickelt.
Die Satellitenaufnahme (Fig. 2) zeigt
den auf einem Hochplateau in ca.
1000 m Höhe gelegenen zentralen
Bereich der Agglomeration zwischen
dem in der oberen Bildhälfte Ost–
West verlaufenden Rio Tietê und
dem Süd–Nord verlaufenden Rio
Pinheiros. Obwohl die Stadt bereits
in der zweiten Hälfte des 16. Jh. ge-
gründet wurde, ist ihr Wachstum re-
lativ jungen Datums. Erst die Aus-
dehnung des Kaffeeanbaus im Hin-
terland während des 19. Jh., der
Ausbau des Eisenbahnnetzes, die
Zuwanderung italienischer Arbeits-
migranten sowie die nachfolgende
Binnenmigration führten dazu, dass
São Paulo in den 1930er Jahren zur
Millionenstadt heranwuchs. Der ent-
scheidende Wachstumsschub er-
folgte ab den 1950er Jahren im Zuge
der durch staatliche Entwicklungs-
politik forcierten Industrialisierung.
Auf der Basis des Automobilsek-
tors und der Metall verarbeitenden
Industrie sowie im Bereich der Ei-
sen- und Stahlerzeugung, der Che-
mie und Petrochemie bildete sich
eine der größten Industrieagglome-
rationen Lateinamerikas heraus. In
der Folgezeit hat São Paulo seine
Position als die heute wichtigste
Wirtschafts- und Finanzmetropole
Brasiliens und Südamerikas gefes-
tigt. Das rascheste Bevölkerungs-
wachstum durchlief die Agglome-
ration São Paulo während der Zeit
des brasilianischen „Wirtschafts-
wunders“ in den 1960er und 1970er
Jahren. Seit den 1980er Jahren ver-

langsamt sich der Wachstumspro-
zess insgesamt wieder.

Hinsichtlich ihrer sozioökono-
mischen und räumlichen Entwick-
lungsdynamik, ihrer sozialräumli-
chen Strukturen und alltagsweltli-
chen Lebensbedingungen ist São
Paulo eine zutiefst fragmentierte
Metropolitanregion mit immer deut-
licheren sozialräumlichen Segrega-
tionstendenzen. Allein in der Kern-
stadt soll sich der Anteil der in den
randstädtischen Marginalvierteln
der Favelas lebenden Bevölkerung
inzwischen auf ca. 22% belaufen
(mehr als 2 Mio. Menschen). Hinzu
kommen ca. 600000 Bewohner in-
nerstädtischer Elendsquartiere, der
so genannten Cortiços, die sich oft-
mals in Innenstadtnähe in den de-
gradierten Wohngebieten der Mittel-
und Oberschicht bilden. Am ande-
ren Ende des sozialen Spektrums
schotten sich die Privilegierten im-
mer mehr in hochgesicherten und
mit allen notwendigen Infrastruktu-
ren ausgestatteten Wohnghettos
(gated communities) ab. Ihre Ver-
sorgungs- und Freizeitbedürfnisse
befriedigen diejenigen, die es sich
leisten können, fast ausschließlich
in den „Konsumtempeln“ der über
50 Paulistaner Shopping Centers,
die „Inseln des Wohlstands“ inner-
halb der Stadt bilden.

Die zunehmende Fragmentie-
rung der Megastadt lässt sich auch
im Innenstadtbereich immer deutli-
cher nachvollziehen. Kompromiss-
los einem Modernisierungsideal fol-
gend, orientiert sich São Paulo
schon seit den 1920er Jahren am
nordamerikanischen Vorbild der
Vertikalisierung (Fig. 1). Büro- und
Wohnhochhäuser gehören seit Jahr-

zehnten zur Identität der brasiliani-
schen Metropole. Allerdings ist das
Stadtzentrum immer stärker von
einem tief greifenden funktionalen
Wandel betroffen. Hohe Baudichte,
Konzentration von Einzelhandels-
und Bürofunktion sowie damit ein-
hergehende extreme Verkehrsbelas-
tung im engeren und erweiterten
Zentrum sind mit der Verdrängung
der Wohnfunktion verbunden. Die
Wohlhabenden ziehen in zentrums-
fernere Gebiete mit höherer Wohn-
umfeldqualität. Inzwischen wandern
auch zahlreiche Dienstleistungsbe-
reiche (insbesondere Banken und
Unternehmenszentralen) aus dem
Innenstadtbereich an neue Büro-
standorte ab. So haben sich ent-
lang verschiedener Straßenachsen
(Avenida Paulista, Avenida Faria
Lima, Avenida Berrini etc.) mit re-
gelrechten Bürostädten neue Zen-
trumsstrukturen gebildet, für deren
Entstehung die Renditeerwartungen
der großen Immobilienfirmen eine
entscheidende Rolle spielen.

Parallel zu diesem Verlagerungs-
prozess durchläuft das traditionelle
Stadtzentrum einen baulichen, funk-
tionalen und sozialen Prozess der
Degradierung. Während die Straßen
und Plätze des Zentrums früher
auch für die privilegierten Stadtbe-
wohner ein wichtiger alltäglicher Ak-
tionsraum waren, wird heutzutage
der öffentliche Raum zunehmend
von informellen Aktivitäten (Stra-
ßenhändlern, Schuhputzern, aber
auch Drogenhandel, Kleinkrimina-
lität, Prostitution) besetzt. Zusätz-
lich nutzt eine immer größere Zahl
von Obdachlosen Parks, Bürger-
steige, Plätze und U-Bahn-Eingänge
unter Hochstraßen und Brücken
als Überlebensraum. Die informelle
Stadt überlagert die formelle in deut-
licher Weise. In der Folge nimmt ein
Großteil der Stadtbewohner den
Zentrumsbereich als degradierten
Raum, ja sogar als Angstraum wahr.
Für die im Zentrum verbliebenen
Firmen verbindet sich der beschrie-
bene Funktionswandel mit einem
erheblichen Imageverlust des Wirt-
schaftsstandortes. Vor diesem Hin-
tergrund sind die jüngsten Versu-
che einer Revitalisierung der Innen-
stadt unter anderem durch Maß-
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Fig. 1 (oben)
Das Stadtzentrum von São Paulo 
(Foto: COY 2000)

Fig. 2 (rechts)
Das Zentrum der Metropolitanregion von
São Paulo im Satellitenbild 
(© GEOSPACE/Spaceimaging 2001)

nahmen im öffentlichen Raum, durch
die Konversion leer stehender Bü-
rogebäude oder Bahnhöfe in Kul-
turzentren, Shopping Centers etc.
zu verstehen. Jedoch ist die Ge-
fahr, dass sich die revitalisierten Be-
reiche ihrerseits wieder zu „Inseln“
innerhalb eines degradierten Um-
feldes entwickeln, nicht zu überse-
hen. 
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